
Wer dieser Tage den Klimaschutz voran-
bringen will, braucht Nerven wie Draht-
seile. Kommen doch dieMaßnahmen der
meisten Staaten dem, was die Wissen-
schaft fürdringendnötig hält, kaumnahe.
DerPhysikstudentSebastianGriemeistei-
nerderKöpfederFridaysforFuture-Bewe-
gung. Und er will nicht aufgeben. „Ich
glaube nicht, dass ein Mensch, der über
die Folgen des Klimawandels informiert
ist,wissentlich so schlechteEntscheidun-
gentrifft“,sagter.GriemesitztinderCafe-
teria der Uni Potsdam in Golm. Auf dem
Handysucht ernachderStudie,mitderer
begründet, warum er die Hoffnung nicht
aufgibt. Dann hat er sie gefunden: Es ist

der „Deutschland-
Trend“ der ARD
vom Mai 2019. Da-
rin sagen 86 Prozent
der Teilnehmer, der
Mensch beeinflusse
den Klimawandel,
auch 60 Prozent der
AfD-Anhänger. Und
auch die möchte
Grieme keinesfalls
verloren geben.
Seit er im vergan-

genenDezembermit
seinemEngagement fürFridays forFuture
begonnen hat, verschlingt die Bewegung
einen Großteil der Zeit des 19-Jährigen.
SeineTagebeginnen frühundenden spät.
„Physik ist ungeheuer arbeitsintensiv“,
sagt er. Das war ihm schon klar, als er,
noch in der Schule, mit seinem Frühstu-
dium an der Uni Mainz begann. Dort hat
er auch schondreiSemester geschafft; die
werden ihm in Potsdam teilweise aner-
kannt. „Zum Glück! Sonst ginge das alles
gar nicht“, sagt er.
Er steckte mitten im Abitur, als er in

eineWhats-App-Gruppeeintrat,dieinsei-
nemHeimatortMainz Anfang dieses Jah-
res einen Klimastreik organisierte. Der
Sohn einesArztes und einer Lehrerinwar
sofortdabei.„Wirhattengehofft,dass100
bis 200Leute kommen“, erzählt er. „Aber
es kamen 1800 – derWahnsinn!“
Die Welle trug ihn weiter: In zahllosen

Telefonkonferenzen, manchmal bis um
zweiUhrnachts,diskutiertendieJugendli-
chen: Was man fordern müsse, wie man
auf sich aufmerksam mache, wodurch
sich Unterstützer gewinnen ließen. Er
kniete sich rein, wühlte sich durch Stu-
dien, trug Material zusammen. Grieme
glaubt an die Macht der Wissenschaft.
Und so kam es, dass er zu denjenigen ge-
hörte, die die Forderungen aufschrieben
undderPressevortrugen, am8.April die-
ses Jahres. Der Nachrichtensender Phoe-
nix übertrug live. Auf Youtube kann man
sehen, wie die Überbringer der Botschaft

sehr ernst und sehr jung vor dem riesigen
Dinosaurier-SkelettimBerlinerNaturkun-
demuseum sitzen. Der Ort war mit Be-
dacht gewählt. „Wir befindenuns jetzt im
sechsten großen Artensterben, da schien
uns das der Saurier ein gutes Symbol.“
ErstzweiTagevorherwarerzumStudium
nachPotsdamgekommen.MitdemNacht-
zug, einem Fahrrad, daran zwei Taschen,
auf dem Rücken einen Rucksack. „Mein
Umzug ging schnell. Ich brauche nicht
viel“, sagt er und lächelt.
Aber viele brauchen ihn: Inmehr als 20

Chat-Gruppen ist Grieme aktiv. Lässt er
dasSmartphoneaus,etwaweileinArbeits-
papier abgegebenwerdenmuss, sammeln
sich schnell 2000 ungelesene Nachrich-
ten.Aberlassenkanneresnicht:„Wirwer-
den nicht aufgeben, bis wir unser Ziel er-
reicht haben“, sagt er.
DieZiele,dassinddiederWissenschaft-

ler: Einhaltung des Pariser Abkommens,
geeignete Maßnahmen durchzusetzen,
umdieErderwärmungauf1,5Gradzube-
grenzen, für Deutschland eine „Netto-
null“-EmissionanKohlendioxidbis2035,
den Kohleausstieg bis 2030 und die Um-
stellung auf 100 Prozent Erneuerbare
Energieversorgung bis 2035. Ende 2019
soll die Subvention fossiler Energieträger
auslaufen,einViertelderKohlekraftabge-
schaltetwerdenundeineSteueraufTreib-
hausgasemissionen fällig werden – 180

Euro pro Tonne sollen schnell erreicht
werden.Quasinichtsdavontaucht imKli-
mapaket der Bundesregierung auf. „Das
ProblemsindnichtdieLeute,dienichtge-
nug über den Klimawandel wissen“, zi-
tiertGrieme.„Sonderndie,diedavonwis-
sen und nichts dagegen tun.“ Er ist davon
überzeugt, dass man reden muss. „Ohne
Wissen kann man keine guten Entschei-
dungen treffen.“
GriemeisteingefragterGesprächspart-

ner: bescheiden, freundlich, wohlerzo-
gen, zugewandt, klug.Undweil er jedeer-
reichbare Studie zum Klimawandel ver-
schlingt – im Gegensatz zu vielen Politi-
kern, sagt er bitter. „Die meisten haben
nochnicht einmal den jüngsten IPCC-Be-
richtgelesen,dabeihatdernur31Seiten.“
Er versucht, nicht nur die Öffentlichkeit
zu erreichen, sondern auch die Entschei-
dungsträger. Das gelingt mal besser, mal
schlechter. Und gar nicht bei AfD-Vertre-
tern, hat er festgestellt.
Deren Bundestagsabgeordneter Kars-

ten Hilse fand in einer Diskussionsrunde
im April beim Deutschlandfunk, man
könne den Klimawandel ohnehin nicht
aufhalten, sondern müsse vor allem Geld
in die Anpassung daran stecken. „Den er-
reicht man gar nicht“, sagt der sonst eher
sanftmütige Grieme mit Wut in der
Stimme. „Manche lügen einfach. Und
mankanndanninderRundenichteineStu-

die aus derTasche ziehen unddasGegen-
teil beweisen. Für den Hörer sieht es so
aus, alsobnureineMeinunggegendiean-
derestünde.Schrecklich.MitsolchenLeu-
ten diskutiere ich nichtmehr!“
Vielleichtkönnemanwirklichnichtalle

mitnehmen,wennman jetzt handelnwill,
sagt Grieme. „Uns läuft die Zeit davon.“
VorallemdenzehnProzentderWeltbevöl-
kerung in Küstennähe, denen der stei-
gende Meeresspiegel die Lebensgrund-
lage wegschwemmenwerden. „An dieser
Stelle erkläre ich immer, warum dieses
halbe Grad so wichtig ist und warum die
Erwärmung auf 1,5 Grad begrenzt wer-
denmuss.Bei zweiGradmehr sterbendie
Korallenriffe – dann fällt eine Grundlage
derNahrungskette imMeerweg.“DieAr-
gumentation muss stets wissenschaftlich
sauber sein, findet er. Sein Professor Ste-
fan Rahmstorf vom Potsdam Institut für
Klimafolgenforschung (PIK), der an der
UniPotsdamPhysikderOzeaneunterrich-
tet, unterstütze und berate ihn, wenn er
sichmit Fragen zuwissenschaftlichen In-
halten an ihnwendet.
Insgesamtsei inPotsdaminSachenKli-

mastreiknochLuftnachoben:DieWhats-
App-GruppevonGrieme,diediehiesigen
Proteste organisiert, hat 97 Teilnehmer.
Eine eigene Hochschulgruppe zum
Thema gibt es nicht – und dass, obwohl
dasPIKinderStadtsitzt.Wäreesnicht lo-

gisch, jetzt selbst Politik zu machen und
dieEntscheidungenanzuschieben,vorde-
nensichanderedrücken?DerStudent fin-
det das schwierig. „Wir wollen uns nicht
in die Parteipolitik hineinziehen lassen.
Ichwill vor allem verstehen,wie dieWelt
von innenheraus funktioniert,daswusste
ich schon gleich nach der Grundschule.“
Grieme will auf jeden Fall Physiker wer-
den; lernen, lehren, forschen;Klima-oder
Astrophysik kommen in Frage.
Der Physikstudent hat sich auch ge-

fragt, wie man die hoch gesteckten Ziele
desKlimaschutzesindiebreiteÖffentlich-
keit tragen kann.Über dieMenschen, fin-
deter.DahertrafersichauchmitdemVor-
standsvorsitzenden von ThyssenKrupp,
Guido Kerkhoff. Ein ermutigendes Ge-
spräch: Die Industrie sei in vielen Teilen
weiteralsdiePolitik,braucheaberjetztde-
ren Rückendeckung, damit die Wettbe-
werbsbedingungenaufdemMarktdennö-
tigenUmstellungsdruck erzeugten.
Der schmale junge Mann selbst hastet

weiter zumTreffen einesVerbandes nach
Berlin, der seineMitgliedermit demVor-
tragGriemesaufrüttelnwill – odergeht es
dochvielmehrumGreenwashing? „Soge-
nauweißman das nie“, sagt er. „Aber wir
brauchen alle Berufsgruppen für diese
Kraftanstrengung. Und wir hören nicht
auf, bis es tiefgreifende Veränderungen
für denKlimaschutz gibt.“

Ein internationalesForscherteamhateine
neue Erkundungsmethode für Geother-
mie entwickelt. Das Team um Maren
Brehme, bislangwissenschaftlicheMitar-
beiterin amGeoforschungszentrumPots-
dam (GFZ) und aktuell Assistant-Profes-
sor an der TU Delft, erarbeitet eine Me-
thode,mitder geologischeStrukturenun-
ter Wasser besser kartiert und eine Aus-
sage über den Zufluss aus umliegenden
Schichtengetroffenwerdenkann.DaGeo-
thermiefelder oft in vulkanischen Gebie-
ten liegen, liegen sie häufig verdeckt bei
oder unter Kraterseen. Der neue Ansatz
kombiniertsogenannteBathymetrie-Mes-
sungenmit geochemischenProfilen.  Kix

Mit Boxen hat der Boxhagener Platz in
Friedrichshain rein gar nichts zu tun.
Man sieht es schon daran, dass der darin
steckende Ur-Name Buchshagen lautete
und zu einer Zeit mutierte, als an diesen
rabiaten Sport noch für Jahrhunderte
nicht zu denkenwar. Aber die unweigerli-
che Box-Assoziation ist doch irgendwie
passend, heute mehr denn je. Freilich
sind es nicht Faustkämpfe, die dort ausge-
tragen werden, vielmehr wirtschaftliche
Auseinandersetzungen, Verdrängungs-
kämpfe, Konkurrieren um satte Rendi-
ten, festgemacht an Quadratmeterprei-
sen, sei es, um diese durch Verkauf oder
durch Vermietung zu erzielen.
Kurzum, es geht umdie aktuelle Explo-

sionvon Immobilienwerten, umGentrifi-
zierung, Mietennotstand, Wohnungsnot,
also ein berlinweites Phänomen, das aller-
dings am Boxhagener Platz, in Reisefüh-
rern gern als das „Herz von Friedrichs-
hain“ gepriesen, besonders ausgeprägt
ist. Hier eineWohnung zu finden: nahezu
unmöglich. Hier ein Haus zu besitzen:
Goldwert.Unddies in einemViertel, des-
sen Sozialstruktur vor nicht allzu langer
Zeit noch von Arbeitern dominiert war.
Die Frage liegt nahe, wie es dazu kom-

men konnte, wem der Platz mit seiner
Umbauung einst gehörte und wem er
jetzt gehört, wie es zu diesen Verschie-
bungen kam. Um sie zu beantworten, ha-
ben sich Studierende der Fachhoch-
schulePotsdamein Semester langmitUn-
terstützung des Tagesspiegel Innovation

Labs auf Spurensuche begeben. Welches
Bild, so wollten sie wissen, ergibt sich,
wennmandie Eigentumsverhältnisse die-
ses Platzes bis zum Anfang zurückver-
folgt? Wie wurde aus einem Feld am
Stadtrand ein begehrtes Immobilienport-
folio? Und wem gehören die Häuser am
Platz heute?
Insgesamt 23 Gebäude umgeben den

Boxhagener Platz. Für jedes einzelne die-
ser Häuser wurden die Eigentümer re-
cherchiert, jede auffindbare historische
Karte wurde studiert und mit Experten
und Anwohnern gesprochen. Die Doku-
mentation führt vonGroßgrundbesitzern
über Enteignungen, Leerstand undHaus-
besetzer bis hin zu den heutigen Eigentü-

mern, etwa einerwenig bekannten Immo-
bilienfirma in Dänemark, die mindestens
2000 Wohnungen in der Stadt besitzt.
Und die interaktive, per Mausklick über
die aktuellenBesitzverhältnisse informie-
rende Analyse der Studierenden ergab
ein Bild noch größerer Strukturen: Inmit-
ten wiederkehrender Konflikte erkennt
man die Geschichte einer immer weiter
gehenden Teilung des vorhandenen
Wohnraums in immer kleinere Eigen-
tumssegmente.
Seinen Namen verdankt der Platz ei-

nem früherenGutshof, demVorwerkBox-
hagen, ab dem 17. Jahrhundert von den
Hohenzollern verpachtet, 1850 an fünf
Familien verkauft. In JamesHobrechts Be-
bauungsplan von 1862 taucht der „Boxi“
erstmals auf – als noch sehr viel größer
konzipierter „Platz D“. Damals bereits
herrscht, angesichts der Industrialisie-
rungunddes sprunghaftenBevölkerungs-
wachstums, Goldgräberstimmung auf
dem Immobilienmarkt. Der Platz wird
verkleinert, Bauland ist zu kostbar – ein
ökonomischer Mechanismus, der zu im-
mer kleineren Parzellen führt, die beim
Verkauf mehr Geld bringen. 1910 sind
alle Häuser um den Platz gebaut, nun fol-
gen die Hinterhöfe mit Seitenflügeln und
Gartenhaus – typische Berliner Mietska-
sernen entstehen, eng, dunkel,was die Ei-
gentümer nicht stören muss: Sie wohnen
meist in den gutbürgerlichen Quartieren
oder im Ausland.
Bombenschäden im Luftkrieg gibt es

amBoxhagener Platz kaum. Einige Eigen-
tümer sind Juden, die durch die Nazis ihr
Eigentum verlieren und oft auch ihr Le-
ben.Mit derGründung derDDR setzt ein
weiterer Eigentümerwechsel ein, die
Häuser werden zu Volkseigentum oder
unter staatliche Verwaltung gestellt und
verfallen zusehends. Der sozialistische
Staat setzt lieber auf Neubauten als auf
die Erhaltung der alten Bausubstanz.
Nach der Wende werden viele Ge-

bäude an die ehemaligen Besitzer rück-
übertragen und von diesen, abgeschreckt
durch hohe Sanierungskosten, oft weiter-
verkauft. Leerstehende Gebäude locken
Hausbesetzer an, auch am Boxhagener
Platz. Erst gegen Mitte der neunziger
Jahre schaltet sich der Staat ein, um den
Verfall aufzuhalten, verteiltGelder zur Sa-
nierung und Modernisierung, ohne sich
zunächst umdienunbald steigendenMie-
ten zu kümmern. Erst 1999 wird der
Platz zu einemder erstenMilieuschutzge-
biete Berlins, aber den Austausch der
Mieter vermag das nicht aufzuhalten:
1998 waren 42 Prozent Arbeiter, 2011
sind es nur noch 15 Prozent.
Auch die Eigentümerstruktur hat sich

stark verändert, wie die Studierenden
durch langwierigeKleinstarbeit und zahl-
reiche Gespräche herausfanden. Der of-
fensichtliche Trend: die Teilung, weg
vom Haus-, hin zum Wohnungseigen-
tum. In kommunaler Hand befindet sich
keines der23Gebäudemehr, auchGenos-
senschaften findet man nicht.

Immerhin gehörennoch immer 57Pro-
zent des Bestandes Einzelpersonen, be-
reits sechs Häuser aber professionellen
Immobilienunternehmen. Der Trend
geht klar zu denWohnungseigentümerge-
sellschaften, davon gibt es bereits
drei: DieWohnungen gehören Einzelper-
sonen, Treppenhaus, Dach, Hof dagegen
sind Gemeinschaftseigentum. Für die ur-
sprünglichenGebäudeeigentümer ein gu-
tes Geschäft: Das Wertsteigerungspoten-
zial ist ungleich größer. Zwar schreibt die
Milieuschutzverordnung seit 2015 vor,
dass Umwandlungen inWohnungseigen-
tum vom Bezirksamt genehmigt werden
müssen. Als wirksames Gegenmittel ge-
gen den Strukturwandel hat sich dies bis-
lang nicht erwiesen. Elf der 23 Gebäude
sind inzwischen aufgeteilt.
All dies haben die Studierenden Haus

für Haus erkundet, und so ist es auf der
interaktiven Karte, die im Rahmen des
Projekts entwickelt wurde, auch hinter-
legt. Die aktuellen Angaben zu Eigen-
tumsverhältnissen stammen vor allem
aus Belegen von Anwohnern oder aus
dem Grundbuchamt. Spitzenreiter im
Boxhagener Monopoly-Spiel ist übrigens
das Gebäude Krossener Straße 22: Seit
1990 gab es mindestens sechs Eigentü-
merwechsel. Und seit 2012wird es in Ei-
gentumswohnungen aufgeteilt.
 D. Amacher, A. Conrad, F. Jaekel

— Das Online-Projekt: tagesspiegel.de/
wemgehoertderboxi

Neues Verfahren
für Suche

nach Erdwärme

Urbanes Monopoly
Vom Arbeiterviertel zum Szenekiez: Potsdamer FH-Studierende auf Spurensuche im Berliner Stadtteil Friedrichshain

Ohne Wissen
könne man
keine guten
Entscheidun-
gen treffen,
so Sebastian
Grieme

Potsdamer Forscher erwarten, dass das
WetterphänomenElNiñowahrscheinlich
zumJahresende2020inderPazifikregion
wieder auftretenwird. Das alle paar Jahre
in unregelmäßigen Abständen auftre-
tendePhänomenwirdvonwärmerenWas-
sertemperaturen im tropischen Pazifik
ausgelöst. In der Folge verschieben sich
aufgrundvonverändertenLuft- undMee-
resströmungenweltweitWetterbedingun-
gen. El Niño kann Überflutungen in Süd-
amerika, Dürren in Australien und Miss-
ernten in Indien auslösen.
DasverwendeteModellerlaubedieVor-

hersage, dass mit einer Wahrscheinlich-
keit von 80 Prozent El Niño im kommen-
den Jahr erneut auftreten werde, schrei-
bendie Forscher umJosef Ludescher vom
Potsdam-Institut für Klimafolgenfor-
schung (PIK). An dem Projekt sind auch
Forscher der Justus-Liebig-Universität
Gießen (JLU) und der Bar-Ilan Universi-
tät inRamatGan (Israel) beteiligt.
Die Prognose beruht auf einem Algo-

rithmus, mit dem die Lufttemperaturen
im Pazifikraum analysiert werden. Damit
sei eine Vorhersage deutlich früher mög-
lich, so die Wissenschaftler. Bereits die
beiden letzten El-Niño-Ereignisse habe
mansomitlängeremVorlaufkorrektprog-
nostizieren können. Die üblicherweise
verwendeten Vorhersage-Modelle sehen
aktuellnochkeineAnzeichen fürEl-Niño.
Die konventionellen Methoden seien
nichtzueinerverlässlichenEl-Niño-Prog-
nose in der Lage, die mehr als sechs Mo-
nate im Voraus gelte, so die Forscher. Die
neueMethode hingegen könne die bishe-
rigeVorwarnzeit in etwa verdoppeln.
Eine frühere Prognose kann Landwir-

ten in Südamerika, Asien und Australien
helfen, sich aufdiemöglichenFolgenbes-
ser vorzubereiten. Mit einer Vorwarnzeit
von bislang höchstens einem halben Jahr
sinddieMenschenindenTropenundSub-
tropen in unregelmäßigen Abständen um

dieWeihnachtszeitherumschlechtvorbe-
reitetmitdenverheerendenFolgenvonEl
Niño (spanisch für Christkind) konfron-
tiert - leereFischernetzeundsturzbachar-
tigeRegenfälle inPerusowieausgedehnte
DürreperiodeninTeilenSüdamerikas, In-
donesiens,Australiens undAfrikas.
DieneueMethodemit der nundie aktu-

elle Prognose getroffen wurde, war erst-
mals 2013 in einem Artikel der „Procee-
dings of the National Academy of Sci-
ences“ publiziert worden. Die Forscher
nutzen für ihreUntersuchungen einNetz-
werk aus atmosphärischen Temperatur-
daten im tropischen Pazifik, das aus 14
Gitterpunkten im äquatorialen El
Niño-Kerngebiet und193Punkten imPa-
zifikraum außerhalb dieses Kerngebietes
besteht.
Die Physiker hatten herausgefunden,

dass schon im Jahr vor demAusbruch des
El-Niño-PhänomensdieFernwirkungzwi-
schen den Lufttemperaturen inner- und
außerhalb des Kerngebiets deutlich zu-
nimmt. Diesen Effekt haben die Wissen-
schaftler für die Optimierung des Prog-
nose-Algorithmus genutzt.Aktuell ist das
Team dabei, den Algorithmus zu erwei-
tern, um künftig auch Aussagen über die
Stärke und Länge des Wetterphänomens
treffen zu können. Jan Kixmüller

Nicht aufhören, bis es Veränderungen gibt
Der Potsdamer
Physikstudent

Sebastian Grieme gehört
zu den Köpfen der

deutschen Bewegung
von Fridays for Future.
Die Hoffnung, dass sich
das Klima stabilisieren
lässt, gibt er nicht auf

Land unter. El Niño kann Überflutungen in
Südamerika auslösen.  Foto: AFP/E. Benavides

Steter Wandel. Die Eigentumsverhältnisse
am Boxhagener Platz haben sich jüngst um-
greifend geändert.  Foto: Kai-Uwe Heinrich

Von Stefanie Schuster

Menschen aufrütteln.
Sebastian Grieme will
einen umfassenden Kli-
maschutz durchsetzen,
so lange das noch mög-
lich ist. Seinen persönli-
chen CO2-Abruck hat
er errechnet: 4,4, Ton-
nen pro Jahr. Im Durch-
schnitt kommen die
Deutschen auf rund
zehn Tonnen jährlich.
 Foto: Andreas Klaer

Forscher
warnen vor
El Niño 2020
Neue Prognose: Hohes

Risiko für Wetterextrem
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